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Der Spielen
Fortsetzung.

7.

Es war schon ziemlich spät am Abende,
als Bajoeco wieder schmollend und grollend

am Tisch in der Osterie saß. Giudetta

saß auch am Tische und zwar mit triibetu
Angesicht, denn der Vater gab ihr wieder in

den verschiedensten Variationen zu verliehen,

daß sie einzig und allein der Nuin seines
Hauses sei. Bajocco klagte nicht ohne Ur-
sache über schlechte gelten, denn am heu-

tigen Tage war kein einziger Gast in die
Osterie getreten, und doch waren in Vene-
dig viel Fremde, und nirgends genoß man

den edlen Cyperweiu billiger und achter als

in der Osterie auf dem Lido. Giudetta

war jetzt selbst fast der Meinung, daß ir-

gend ein böses Etwas die Gäste vom Lido

feruhalte, Faber sich zu überzeugen, daß sie
das Etwas sei, wurde dem harmlosen Mäd-

chen doch schwer. Warum sollte man sie

fliehen, ihre Nähe meiden. die still und be-

scheiden im Häuschen waltete, die Nieman-

den beieidigte, die nur unbeachtet und selbst
Andere nicht beachtend, · in ihrem engen

Kreise häuslicher Pflichten sich bewegen

wollte? War es ihre Schuld, daß ihr ein

heiteres Wesen fehlte, eine Heiterkeit, die

sur Jeden anziehend ist, und die Gabe,

gegen Jedermann recht geflissentlich liebens-

wurdig zu fein? Und konnte ihr ein solch

freundliches Benehmen von den fremden

Männern nicht gerade recht übel gedeutet

werden, um so nicht, da sienicht Hausfrau

war, der wohl ein sceieres Wesen zusteht?
XIX. Jahrg.

Solcherlsei erwog sie im Stillen, und
überhörte fast des Vaters Latnentation, Va-

jocco begann auch wieder aus Battista zu

zürnen; das entging ihr nicht. Sie ge-
wann aber dadurch neuen Stoff zum Den-

ken, und der Vater wunderte sich, daß die

sonst so leicht in Thränen zerfließeude Toch-

ter heute in so stiller trockener Nesiguation
dasaß. Giudetta sah nicht von der Ari-

beit auf, und regte sich nicht. Nur ein
einziges Mai, als der Alte sich niederbückte,

um Etwas vom Boden aufzuheben, das er

durch seine heftigen Gestikulationen vom Tisch

geschleudert, warf sie einen wehuiuthigen
Blick nach dem Zeiger nber der Thur, und

da mochte sie wohl schweren Herzens den

Zeitraum berechnen, der noch verstreichen
müsse, ehe der Vater zu Bett gehen-, und

sie unter das Laubdach der Platane ge-

langen könne. Hierbei dachte sie zuriick an

das gestrige Gespräch mit Battista und an
die Gabe, die der Geliebte von ihr em-

pfangen. Die Erinnerung an die· Gabe
fuhrte ihr den Gebet ins Gedächtuiß zuruck,

dessen sie den Tag über schon föfter gedacht-
nämlich den wunderbaren Fremden von rie-

siger Stärke und königlichem Wesen. Wenn
er doch jetzt käme, wünschte sie im Stillest,

und tränke mit dem Begleiter sechs Krüge,

da entging ich doch diesen peinlichen Vor-

würfen und morgen wäre der Vater freunds-

licher, weil er etwas Geld gelöst hätte.
"Kaum war eine Minute nach diesem

stillen Wunsche vergangen, so vernahm man

draußen ein Geräusch, wie wenn mehrere
Männer rasch neben einander aus die Oste-
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rie zuschritten; das Geräusch kam näher

und die an’s Fenster geeilte Giudetta konnte

die späten Besucher nichtmehr erblicken, denn

sie mußten bereits an der Thiir stehen. Jetzt

war auch Bajoccoz in dessen Vortrag eine

plötzliche Pause entstanden war, aufgesptum

gen und mit dem Aus-rus: »Es kommen

Gäste! Wer hätte das gedacht!« der Ihn:

zugeeilt, aber er fuhr zuruek, als sich diese

öffnete, nnD mit lautem freudigem Gruß der

von ihm gehaßte Battista hereintrat. Ba-

jocco’s Arm streckte sich schon ans, dem Un-

willlommenen einen Wegweiser des Nur-mar-

sches zu fein, und sein Mund öffnete sich, um Den

verständlichsten Tert der dunkeln Pantomine

beizufügen, aber —- der Arm sank nieder,

das Wort blieb nngesprochen, denn mit dem

Anstande eines Königs und mit milder

Freundlichkeit in dem edlen schönen Gesicht

trat der kolossale Gras von cachseu ein,

zgesolgt vott seinem kriegerischen Gefährten.

»Gott griiß’ (Stich, alter Herr; weiser

den Battista nicht sinster von (Stich, Der

heute als mein Gast zu Euch kommt, als

der Gast des mächtigen Grafen von Sachsen,

und Ihr, holde Jungfrau, erschreckt nicht:

als wir gestern uns sahen, habt Jhr wohl

nicht geahnt, daß ich Euch heute den Lieb-

sten zufuhren wurde.«

Dies waren die Worte des Grasen, mit

denen er ans die erbleichende und ergliihende

Giudetta zuschritt. -——— Das Mädchen, schon

durch den unerwarteten Anblick Battista’s

aus’s Höchste überrascht, war noch bestürzter

beim Eintritt des wunderbaren Mannes ge-

werben; als Dieser aber zu ihr sprach« und

des gestrigen Zusammentreffens vor dem Va-

ter so rücksichtslos erwähnte, gerieth sie in

die größte Angst und Beschamnng Ba-

jocto hatte indeß von der Anrede des Frem-

den nur das «Wort«,,Gast« verstanden, und

"er eilte geschäftig hin und her, Kruge nnd

Pokale auf den Tisch zu pflanzen.

Der Tisch war in Ordnung, und mit

verlegener Freundlichkeit lud der Wirth seine

Eidam? Jst er

Gäste zum frohen Genuß von Gottes Ga-
·ben. -— ,,Froh«w·ollen wir sie genießen,"
rief “Der Graf. »denn lange hier zu bleiben

ist uns nicht vergönnt, nnd so wollen wir

Wort und Genuß zusammendrängen- wer

weiß”, wie ganz anders die kommenden Stun-

den sich gestalten. Wie meinst-LDu, Bri·thl,

wenn wir heut oder morgen einen Brief von

Hause befätnenz mir schwanet so (Etwas,
sobald ich an- die Hei-nach Denfe.“

Bei diesen Worten nahm er einen der

großen weißen Kruge zur Hand und zog

seinen süßen dustigen Inhalt in kurzer Zeit

ganz und gar in seine gewaltige Kehle hinab;

Mit verwundertem Behagen sah dieß der
nahestehende SBajvcco, Der den Fremden mit

neugieriger Theilnahme betrachtete, und als

der Gras nach dem zweiten Kruge langte,

und diesen eben so rasch leerte- hatte der

Alte wegen solch merkwürdiger Trinklust die

Hände über Den Kon zusammenschlagen

mögen, nnd er berechnete nun im Stillctu

wie viel Kruge geleert werden mußten, wenn

der Fremde eine ganze Stunde lang so fort-
fiihre. Als aber der zweite Krug leer war,

hielt Der Graf in seinem Treiben inne :.

»Nun, trinkt Niemand mit? —Du, Brühl,

nippst aus dem Becher wie eine Jungfer;

Du, Battista, stehst trocken da nnd flattert}

mit Deiner Liebenz willst Du wohl her,

nnD Du Mädchen auch? Her zu mir! Trinkt
ant das Wohl Eurer Liede und Ihr, alter

Mann, sprecht, was habt Jhr gegen Eltern

nicht ein ganzer Kerl ‘e’

Muthig, sparsam, treu? Sagt, älter, was-

wollt Jhr mehr? Seht, Battista hat mir einen-

Dienst erzeigt, den ich ihm nie vergesse, und-

wenn ich heute Abend Gltick habe im Spiel

— in der Liebe habe ich’s nicht —- so gebe-

ich dem Vattista ein Dotieeur, daß er sichs

eine ganze Barke mit solch edlem Trank de-

frachtet kaufen und am Hasen, wo alles

Voll zusammenströmt, eine hübsche Osterie
errichten lann.« (Forts. folgt.)
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Unsere Regierung und die kirchkiehe
Bewegung.

Man bescbivört seit einiger Zeit von vielen
Seiten Gefahren für das Vaterland herauf,
Die, wenn sie auch mit der Politik nichts zu
thun haben, dennoch nicht weniger zu fürchten

««sind, tvril sie die Geinüther nicht iveiiiger aus-
regen iind die Geister nicht weniger in der
J.re herumführen. Wir meinen die Gefahren,
welche die uncbristliche Behandlung der Con-
sefsionsfragen inii sich bringt. Der Geist des
Christenthuins ist Frieden und Liebe- isi jene
Brüderlichkeih vor Der alle Stande-Mitter-
,schiede, alle Bildungsgrade verschwinden, jene
.Brüderlichkit, die über der gemeinsamen Ge-
sinnung, über dem gemeinschaftlichen Ziele sich
nicht erzürnt, wenn die gemeinschaftliche Ge-
sinnung in verschiedenen Kultusiveisen, iit aus-
einandergehenden Glatibetisformen ausgefproit en,
das geineitischaftliche Ziel auf verschiedenen
Wegen erstrebt wird. Diese Briiderli.:keit
scheint, seit der Name mit den verhangnßs
vollen Worten «Freiheit« utid »Gleichheii«
in Verbindung gebraucht worden ist, in einen
bloßen Begriff aufgelöst worden zu fein; we-
nigstens entfreindet sich ihr das praktische Leben
immer mehr und eine Kirche ergreift das
Schwert gegen die andere. Der stanin hat
sich aus den niederen Kreisen des täglichen
Lebens bis in die hoheit Kaininern hineinge-
zogen. Es scheint sich die Ansicht zu verbrei-
ten, daß unsere Regierung die katholische Kirche
beeinträchtige, während ihr doch itt keinem
Lande eine solche Freiheit gewahrt wird, wie
in Preußen, selbst die Lander nicht ausgenom-
men. wo sie die allein herrschende ist.

In unserm Preußen darf weder die katho-
lische noch die evangelische Kirche über eine
Hintansetzung von Seiten des Staates fingen.
Beiden werden Bortbeile gewahrt, die nur Die
Undankbarkeit verkennen kann Wahrend der
Staat als Oberausfeher die evangelische Kirche
mit festen Zügel hält, hat die kato hifcheKirche
den freiesten Spielraum zu jeder Bewegung-
Die steh mit dem Bestehen des Staates ver-
trägt. Es ist deßhalo eine schwere Versündii
gting an deinSiaaie, wenn diekatbolischeFraks
tion meint, die Pflichten gegen Roms über die
Pflichten gegen das Vaterland stellean müssen.
Rom muß alsVertreter des allein selig machen-
den Priiieips auf die Vetnichtung jedes anderen
sJbrincips ausgehen und den Staat, der hierin
nicht für Rom ist, als Feind bekainpfem
Dieser Umstand macht die Ansicht des Grasen
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von StolbergsStolberg, Die er zugleich im
Namen feiner Fraciion bei Gelegenheit des
Waldbotfchen Antrags aussprach,- zu einer
höchst bedeiiklichen Irrlicht, von der kein guter
Preuße wünschen kann, daß sie in weiteren
Kreisen Geltung bekomme. Der gute Kaido-
lik in Preußen hat keine Veranlassung-, Rom
höher zu achten, als sein Vaterland. .

Die preußisebe Steuerung wacht, gerade
weil sie eine protestantifche Regierung ist, mit
einer ganz besonderen Atstigstlichlichkeit über Den
Rechten der katholischen Minderheit, so daß ihr
Verhalten gegen die katholische Kirche mehr das
Ansehen von Bevorzugung als- von Hintan-
seizzung hat. Die katholische Geistlichkeit ist
nirgends- reich-er dotirt als in Preußen. Ein-
Bifchos in Preußen bezieht 8000 Nebr. aus-
Staatsmitteln, in Frankreich nur 1‘200 Frau--
kenz. der Dom zu Cüln bekommt seit zwanzig
Jahren 50000 Rthr.voni Staate. Dieevangei
lifcbe Majoriitit bekommt kaum das Viertel von
Dein, was der katholischen Minderheit gewahrt
wird. Außerdem ist die letztere aus jxede Weise-
in ihren Bedürfnissen sicher gestellt-. durch Con-
eordate, Gesetze, Thaisachem

Wir können nur wünschen-. daß unsere Re-
g,«eruttg auch in den kirchlichen Dingen den
Weg fortgehe, den sie seit längerer Zeit be-
schritten hat, gegen jede Verletzung göttlicher
und menschlicherOrdiiung die Waffen- brauchen-d-
die ihr von Gott und Recht gegeben sinds
Seit der Cardinal Wisemanin in Engl-and das
bedeutsame Wort ausgesprochen hat: nicht in
Englands Parlament-e- fondern auf Dem bran-
denburgifchen Sande müsse der Geister- und
Glaubens-katnvf ausgefochten- werden, hat uini
sere Regierung doppelte Ursache, Die eriremsen
Richtung-en auf Dem: kirchlichen Gebiete ganz
besonders ins- Auge zu fassen und der j-efi-ii-
tifchen Uninaßunsg nichts minder als« Der freige-
meindlichen Berblenduiig energisch entgegenzu-
treten. « («S. C.),

-V-ermi«fehtes".—
Im Dorfe Klein-Schwirfen bei Cöslin ist Der

Sitz und Versammlungsort der sogenannten-From-
mm (Der Jrvisngianer)« Am Osterfeste« hatten-
sich einige Vierzig derselben-, welche unter ish-
rem Vorsteher versammelt- waren, mit Beteni
und Singen- bis zu einem foliehen Grade von
Fanaiismus erhitzt, daß fi-e eins ihrer Mitglie-
der, das sichs nicht rein von- Sünde zu fühlen,
vielmehr noch vom Teufel besessen zu sein ver-
fiebern, um diesen auszutreiben, von untere
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nachdbenZoll für Zoll gräßlich zu schlagen sich
abmühten, und ais der auf solche Art Ge-
mißbandelte endlich schmerzlich fthrie: »Nun
sitze ihm der Teufel schon in der Kehle, nun
sollten sie ihn nur herausdrücken,·« so drückten
die Betbörten ihm auch wirklich den Schlund
AU, bis ck todt war. Sie schicppikll Dtixcth

den Leichnam in eine Kammer und setzten
ruhig ihr Singen unD Beten „um. Eine an-

dere Version sagt: sie hatten diesen nnd noch
zwei andere ihrer Kollegen, Die Leidens-geschichte-
Sein nachahinend, wirklich ans Kreuz nageln
wollen. Sein sei nun, wie ihm wolle, so
weit kam es nicht. Die graßliche That war
inzwischen doch im Dorfe ruchbar geivordens
und der Schulze und später auch der Guts,
heftiger begaben sich nach dem Hause, um die
Sache zu untersuchen. Der Einlaß ward ih-
nen vermehrt, und als endlich die Thür des
Versammlungssimmers erbrechen war, schlu-
gen diese Frommen auf »die Eintretenden ein
und drängten sie hinaus. Der Gutsbesitzer be-
orderte nun Unterstützung aus dem Dorfe, die
Verbrecher wurden ergriffen und in das Dorf-
gefeingniß gebracht und zugleich ihre That der
Behörde angezeigt, welche sofort eingeschritten
ist. Der eigentliche Leiter dieser Frommen-Ber-
sammlung, vom Gutsbesitzer befragt, weßhalb
sie diesen Menschen so schändlich -.umg"ebracht,
nachdem lange erst von allen Betheiligten
keine Silbe hervorzubringen gewesen, hatte ruhig
geantwortet: »Der ist nicht todt, der Herr
wird ihn schon wieder erwecken.«

(Die TischrüekeniEpidemieJ Diese selt-
same Unterhaltung ist- wie die mit Klopfgei—
stern, aus Amerika zu uns herüber-gewandert
und hat auch in Schlesien schon viele Prose-
ihren gemacht. Man schwebt in Gefahr, nicht
mehr zum Ehre, sondern zum Tischrücken ein«
geladen zu werden, und"statt der Geiste wer-
den in Zukunft Die Tische galoppirem Die
Zeitungen sind voll von «Tischrücken-Nach-
richten,« nach denen die Tische wie von selbst
gehen, sich nach dein Nordpol links drehen-
zur Decke fliegen, Bewegungen nach Commando
ausführen, ja sogar auf Fragen Antworten,
die sich durch Zahlen geben lassen, durch
mehrmaliges Aufklohfen ertheilen. Die Ge-
schichte besteht darin, daß sich eine Anzahl
Personen um einen gewöhnlichen runden Tisch
fegen; sie stehen mit dein letzteren und unter
sich nur Vetmöge der Kette in Verbindung.
Diese wird gebildet, daß jeder Einzelne seine

beiden Hände lvfe atif den Tisch legt und mit
seinen kleinen Fingern jene des Nachbars be-
rührt, und zwar so, daß der kleine Finger
der rechten Hand aus dem kleinen Finger Der
linken Hand des Nachbars zur rechten Seite
ruht. Die übrigen im Zimmer befindlichen
Personen dürfen mit den Sitzenden in keine
Berührung soininen. Nach und nach stellen
sich bei den Sitzenden ungewöhnliche Empfin-
dungen ein, fliegende Hitze, ein Zücken iin
Arm. Nach einiger Zeit, manchmal erst nach
einer halben Stunde, beginnt der Tisch sich
zu bewegen. Die Umstehenden ziehen den
Sinendem welche ausstehen, ohne die Kette zu
unterbrechen, Die Siühle weg und nun rückt
der Tisch unter den ihn lose berührenden Han-
den um sich selbst kreisend nach Norden fort.
Sobald die Kette unterbrochen wird, hört die
Bewegung des Tifches auf. Man will beo-
bachtet haben, daß die Bewegung des Tische-s
schneller eintrete und rascher sei, wenn Leute-
verschiedenen Temperament-Z und Geschlechts
die Kette bilden! Jede Gesellschaft kann mit
leichter Mühe diesen Versuch selbst machen und
sich von der Wahrheit des Tischrüekens über-
zeugen. Bedingungen des Gelingens sind« ein
mbalichst ebener Fuß-Boden, leichtes Sitze-n
auf den Stühlen, besser noch Stehen, und Aus-
Dauer. Die Sache in iiideß nicht treu und auch
natürlich und beruhtan einer einfachen Täusch-
ung, indem man glaubt, der Bewegungades
Tisches nachzufolgen, während man sie, wenn
auch mit geringem .Rraitaufmanbe, veranlaßt.

Lokales.
Waldenburg den 15. April. Gestern

worden wir durch den Feuer-Ruf im Mittag-
Essen unangenehm gestört. Die Ursache hier«
von war der glücklicherweise rasch unterdrückte
Brand in einer Tischler-Werkstatt eines Hauses
auf der Freiburgerstraße, entstanden durch Erit-
zündung von Hobelspeihnen Außer verbrann-
ten Kleidungssiücken ist kein ‘ weiterer Verlust
vorhanden. —- So eben, Nachmittag 3 Uhr,
ertönt wiederum"Feuerlarm, Der uns den Brand

»der LangensMüble in Dittrnannsdorf und zweier
benachbarter Bauergüter anzeigt. —- Am
13. d. im. wurde ein Fleischerlehrling zwischen
Schwarzwaldau und Gbrtelsdorsron zwei
Männern derBaarschaftvon låThalein beraubt,
Die er bei sich trug, uin·ein"Scbwein, im Auf-
trage seines Meisters in Hermsdorf, zu taufen.

Hierzu eine Beil-age.
s-


